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lMEgenwärtkge Blätter gehören kn jene
W Hände/ so die Bücher gerne fassen/ aus

welchen das LobMARIAE abgelesen
WÄ wird . Ich überreiche sie derohalben un-

ter tieffestcr NeigungMuer Durchs
leucht / gar nicht zweiflend etwas Wohlgefälliges zu
bringen / nicht weil sie von mir kommen / sondern/
weilen sie das Lob MARIAE enthalten. Der Lob-
Redner hat in selben MARIAM vorgeftcllet als das
fürtreflichstc Geschöpf. Ich übergebe sie einer so für-
treflichenMrau / die in der Welt wenige ihr gleich
findet. Er hat an MARIA gczeiget unser mächtigste
Schützerin. Ich widme sieMiner mildesten Mür-
stin / und besonders Mrossen Wönnerin der
Meistltchkcit. Er hatmariam vor allen geprie-
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fett als eine Mutter des Heylands aller Menschen.
Ich verehre damit Mine Mcbietmn / Welche von
Ihren Unterthanen auch eineMutter genennet wird.
So seynd die Lob - Spruch M A RI M tn dem Haus \
einer ELISABETH , wo alles / was !

betrift / gern beherberget / und wohl be-
würthet wird. Und ich weiß / der Redner / mein
Freund schätzet sich von mir geehret und vergnüget/ daß
eine seiner Schriften mit dem Nahm Muer Durch-
leuchtgläntzet . Wir werden dahero beede unsere 1
Andachten vereinigen/um bey den Allerhöchsten durch
die Fürbitt der Mutter der Barmhertzigkeit auszu-
würcken / daß er Muer Durchleucht in vollkomm-
nisten und dauerhaften Wohlstand erhalte. In des¬
sen Versicherung mich allerunterthanigst empfehle und
verharre

Euer Wurchleuchk
Weiner Gnädigsten Mrau/Mrau

Demütigster Capellan und
Mindester Diener

Johannes Michael Schöberl/
Pfarrer.
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THEMA.
De qua natus eft JEfus , qui voca-

tur Cbriftus.
Von der gcbohrm ist Msu6 / der da ge»

nennt wird Khrißu§. Matth. /. v. 16,

Jt gegenwärtigenFreudcn-Tag ist
abermal ein Liecht aufgegangen / da-
bey mir ein wichtiger Unterschied zwi¬
schen denen sinnlichen und geistlichen
Freuden in die Augen fallet. Ans der

Freud / sowie heute genießen / lerne ich / alle Freu¬
den recht kennen. Schon vorhin zwar tonte mir deren
vielfältige Ungleichheit nicht verhalten feyn. Ich wüste
gar wohl / daß alle Freuden deren Sinnen nicht eine
Freud ausmachen / die gantz Ware / zumalen sie sam-
mentlich denHunger des MenschlichenHertzens zu stil¬
len nicht erklecklich seynd . Die PlatonischeWelt-Weise
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pflegten den Schmertz eine Leerung des Ungefüllten/
die Freud eine Anfüüung des Leeren zu nenne » . Sie
hätten aber diesen Unterschied nicht zwischen denen
Schmertzen und Freuden / sondern zwischen denen Freu«
den selbst stellen sollen/oder doch wenigst sagen : daß
der Schmertz das Angefüllte leere / aber eine sinnliche
Freud auch das Leere nicht anfülle . Daß die Magd
ihren Durst lösche / dadurch wird die Frau nicht gela-
bet. Und eben so wenig mögen die Ergötzlichkeiten
des Leibes das Gemüt ersattigen / welches doch deren
Freuden eigentlicher Wohnsitz ist. Wann ungesehr in
das Haus / worinnen eine frisch-verwittibke Ehe -Frau
für der Leich ihres Ehe -GemahlS trauret und weynet/
ein schwärm betrunckener und toller Bursche sich ein-
tringen solte / würde die Traurenbe durch deren Jauch-
tzen und Possen nicht getröstet/ sondern belästiget wer¬
den . Nicht vielmehr auch wird gerichtet durch alle
Freuden / die von Aussen kommen / in dem Gemüt ei¬
nes Menschen/ in welchem seine Seel / die entwichene
GnadGOttes und nichteinen fremden , sondern ihren
eigenen Todt zu beweynen hat . Ein Mensch / der die
Freud nicht hat / daß er GOtt besitze / mag keine andere
Freud besitzen / oder dcro Besitz kan ihme keine wahre
Fröhligkeit schaffen. Ich werde recht reden von denen
sinnlichen Freuden/so fern ich sage : Sie sättigen nicht/
und sie sättigen doch zu viel. Sie sättigen zu viel/
weil man ihrer bald genug hat / und sie sättigen nicht/
weil man doch niemalen vergnüget wird . Ich werde
aber eben so recht reden von denen geistlichen Freuden/
wann ich von selben einen fast gleichen Ausspruch/ob-
wohlen aus gantz ungleicher Ursach verlasse. Sie sät¬
tigen auchnicht / weilenman davon allzeit mehr ver.
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langet. Und sie sättigen doch vollkommen / weilen die¬
ses Verlangen schon ein Vergnügen ist. Wir scynd
ihrer satt / nur bevor wir sie verkosten. Nachdem wir
sie überfliess 'g genossen/ hungert «ns darnach/ aber
dieser Hunger ist vergnüglicher als alle andere Ersüt-
tigung . Wer einmal aus den See bey Clitor in Ar - ovi -i . ^
cadien getruncken / mag hinfür den Wein nicht mehr ^ ' ^'
schmücken . Und wer das Vergnügen empfindet / wel¬
ches auS der Vereinigung mit GOtt geschöpfet wird/
dem werden alle sinnliche Ergötzungen graußlich . Ich
wüste über das wohly daß die sinnliche Freuden nicht
nur kein Vergnügen mit sich führen / sondern auch
viel Qualen nach sich ziehen. Da wir sie verlangen/
scynd wir unruhig . Indem wir sie erlangen / werden
vir nicht befriediget . Und nachdem wir sie verschlu¬
cket / füllen wir Len Wehe - Tag . Gar viel sinnliche
Freuden begleitet die Schand / nach mehreren folget die
Reu / allen gehen die Sorgen vor und nach. Und wie
kan eine wahre Freud seyn / wo eine Schande ist / wel¬
che man für die schmcrtzhaftigste Wunden des mensch¬
lichen Gemüts haltet / und darum nicht wenigen Men¬
schen erträglicher fallet / wann sie blutig/ als wann sie
roth werden müssen. Oder wie kan mich jemalen voll¬
kommen erfreuen / was ich hernach allzeit bereuen muß.
Die weiffe Blühe an der Brombeer-Stauden verwand¬
let sich in schwartze Früchten / und sie ist hiedurch die
eigentliche Abbildung der sündhaften Wollust / welche
Anfangs eine Freud vorzeiget / an Ende aber zum
Gchmertzen auszeitiget. Pythagoras schon hat den
Erfolg der Wollust so fchwartz abgemahlen. Pythago - t*«», lfc.
ras dicebat , schreibet Laertius / m civitates primum
irrepfiffedelicias , wox faturitatenj , deiude violcn-
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tiatn , jjoftrenBOexitium . Sein gewöhnlicher Spruch
Ware : in die bürgerliche Gemeinden seynd erstlich die
Wollüsteneingerissen / gleich darauf ist der Eckel an-
kommen / deme hernach die Gewaltthätigkciten nachge-
fchrittcn / und auf solche ist das Verderben erfolget.
Der Ausspruch leydet keinen Widerspruch . Die Er¬
fahrenheit stehet ihm zu Zeugen . Was folget auf ein
verderbliches Lieben / auf ein unmäßiges Leben ? insge¬
mein langwürrige Schmeryen des Gemüts / auch viel¬
jährige Kranckheiten des Leibs / wie auf den Sommer
der rauhe Winter . Was folget auf ein unordentliches
Frohlocken/auf ein ausgelassenes Lachen ? gar oft eine
gleiche Betrübnuß oder noch grössere Trauer / wie auf
den Tag die trübe Nacht . Was folget auf gefährli¬
che Freundschaften / « uf gar zu lustige Unterhaltun¬
gen ? nicht selken der Unfrieden zwischen denenMenschen/
ober doch die Unruhe in denen Hertzen / wie nach den
Tantzen deren Delphinen das Ungewitter . Was fol¬
get auf den Lust / fo man mit Ehren und Würden z«
erschnappen vermeynet ? mehrmalen nur der Sturtz
von höheren Ort / wie auf das Liecht des Blitzes der
Streich aus dem Wolcken . Was folget auf die Freu¬
den deren Sünder ? allzeit ein zeitliches oder ewiges
Lryd / wie auf das Gesang deren Schwanen ihr Todt.
Die Welt -Lüste seynd wie die schöne Haar -Locken der
Meduscn/welche in Schlangen verwandlet worden . Sie
bringen den Wurm in das Gewissen / und nagen nach
Vippern -Art an jenem Heryen I von welchem sie ge-
bohren worden . Die Römer haben zwar thorrecht ge-
handlet / daß sie auch die Wollust und die,Angst « nrer
die Göttinen gesetzet / aber indeme doch wiederum eine
Klugheit bezeiget / daß sie beede in einen Tempel zu-
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samm bestellet/ und hierdurch die so feine Lehre gege«
den / daß Lust und Angst nicht zu trennen seye- Und
daß in unseremHertzen Freud und Ach zusamm treffen/
wie in den Buch des Propheten neben den Lied daS
Wehe stehkt : Lsrwen Sc V« . Ausgenommenes waren
geistliche Freuden . Diese allein haben in ihrer Geselle - 2-

schast nichts unfröhliches / oder angsthaftes . Sie

seynd reine Ergötzungen / und dahero auch eine lautere
Freud . Sie seynd löblich und destwegen ohne Schand.
Sie seynd ordentlich / und derohalben ohne verwirren»
den Sorgen . Sie seynd unschuldig/und darumen ohne
er - olgende Reue - Sie seynd ohne Schand / Sorg/und
Reue / und derentwillen ohne Zumischung deren ver-
bitlercnden Leydenschaften . Keine äußerliche Betrang-
nuß kan ihren Lust stöhren / sie vertilgen vielmehr den

äufferlichen Schmcrtzen . Ich Hab fle mit den Wein

von Marone » inTracien verglichen / von welchem Ho - vtdepiini.

merus erwehnt / daß er schßen Geschmack und Kraft be- I4,c'4,

halte / nachdem ihm auch zwayntzigmal so viel Wasser

zugeschitkct worden / und ich Hab noch zu wenig gesagt/
bann sie vcrliehrcn in einem Meer deren leiblich - und

weltlichen Bitterkeiten ihre Süsse nicht . Die Sünder

achtzen mitten unter denen Freuden/wie dort ein Enge-

ländischer Printz in Malvasier - Baad verschmachten
muste . Die Unschulden frohlocken unter denen Qualen/

wie dort drey Englische Knaben im Feuer -Ofen singen. > ■

Ich wüste diese zwey Unterschiede deren sinnlichen

und geistlichen Freuden / und über die noch andere zwey/

welche jedoch mir von dem heutigen Tag - Schein noch

mehr erkläret werden . Sie bestehen darinn/daß die sinnli¬

che Frcuden/einen nichtigen Ursprung/und eine schädliche

Würckung haben - Aus was sie entspringen/ist eytel.
A ; Und



Und was aus ihnen entspringet/ ist verderblich . Die
geistliche Freuden hingegen haben allzeit eine wichtige
Ursach / und was sie verursachen/ ist rühmlich und er¬
sprießlich. Sie haben einen guten Ursprung/ und eine
gute Würckung. Die Welt-Freuden werden insgemeinnicht wohl angewähret: oft erfreuen wir uns über eineSach / die des Erfreuens nicht werth / oder des Be-daurens würdig wäre. Als dem Welt-Weisen Archi-medes ungefehr die Weis beygefallen / zu erkennen wieviel After-Gold mit dem wahren in der Cron des Kö¬
nigs Hiero vermenget worden / ohne die Cron zu zer¬legen / hat er sich darob dergestalt erfreuet / und durchdie Freud so verwirret / daß er nackt aus den Baad
gesprungen/ nach Haus geloffen / unter Weegs aberimmerdar geruffen / inveni ! inveniJ ich Habs gefun¬den ! ich Habs gefundenUnd was hat er dann gefunden ?den Vortheil ein Koch von dem andern zu unterschei¬den. So hätte sich sein Ki«d/ und nicht ein Welt-Wei¬
ser freuen soll. Ich halte es für ein kindische Freud.Doch andere Freuden seynd noch eytler. Aggripina hatfrohlockt/daihr liebes Mutter-SöhnleinCkaudius Neroaus den Kayserlichen Thron gestiegen / und sie hättedey keiner anderen Gelegenheit mehr weynen sollen/zu¬malen ihm mit dem Scepter das Messer in die Handgeleget worden / welches er ihr selbst angesetzet / undmit welchem er ihren Leib zerschnitten/ nur das Grabzu sehen / in dem er vor der Geburt gelegen war. Ag-gripina hat gar viel ihres gleichen . Die Freuden derWelt / woher sie immer kommen / bringen sie nicht vielgutes mit sich. Sie entspringen entweder aus denWollust/und da bringen sie Mackel und Schandfleck/Nie die Kohle« anfangs einLiechtgeben/hernachlchwary



machen. Oder sie kommen von denen Reichtumen/
und da geben sie viel Gelegenheit zur Sünd / wie die
übermässigeSpeisen leicht ein Fieber verursachen. Öder
sie kommen von dem Ehren - Dunst / und da Blasen sie
uns auf/ und schaben uns so viel als gewisse Schlan¬
gen durch das Anblaffen . Won allen diesen seynd die
geistliche Freuden weit entfernet. Ich Hab es gesagt.
Sie haben guten Ursprung und auch gute Würckungen.
Zum Beyspiel gebe ich nur die eintzige Freud / die an¬
heut unser Christliche Gemüter einnihmt . Wir erfreuen
uns über das Hohe Geburts-Fest der Mutter GÖttes.
O wie viel Ursachen zur Freud in einer Sach . Ö wie
viel gute Würckungen von solchen Freuden . Nur drey
von jeder Gattung will ich vorstellen/ und ich verfasse
hiemit den Vortrag meiner Rede. Die erste Ursach zur
Freud ist / daß anMARIAdas fürtreflichste Geschöpf
unter allen reinen Geschöpfen gebohren worden . Die
änderte / daß anMARIAgebohren worden unser gröste
und mächtigste Schützerin. Die dritte / daß an ihr
gebohren ist / von der unser Heyland gebohren worben.
Oe quanatuseftJEfus,qui vocatur Cnriftus. Jeder
Freude werde ich zugleich ihre gute Würckung beyru-
cken. Eine kommt aus der 'ersten : weilMARIAdas
fürtreflichste Geschöpf ist/ bas soll uns vermögen/dero-
ftlben auch in unseren Hertzen dem Vorzug einzurau«
men . Die zweyte aus der änderten : weilMARIA
uns so mächtig schützet / dieses muß «ns verbinden/ ihr
auch getreulich zu dienen . Die dritte aus der letzten:
weilMARIA unseren Heyland gebohren hat / dis kan
uns erinnern/ unser Hcyl/ wie sie unseren Heyland zu be¬
sorgen. Drey wichtige Ursachen zur Freud. Drey
guteWürckungendieser Freuden/die ihr ist denen drey
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Theilen niemer Rede zu vernehmen habet . Darzu hal¬
tet euch bereit.

rMAr billich frohlocken allcGeschöpf/bcy dem Einzug
<gs£ ihrer Königin in diese Welt . Weilen sie unter
allen das fürtrefltchste ist / bringet fle auch allen eine
neue Zierd/ und hiemit auch ein grosse Freud. Ich
soll ste anjetzo / und wie werde ich sie auf jenen Gipfel
der Vollkommenheit zeigen können / durch welchen sie
aber alles erschassene/dieMenschheitihres Sohns allein
ausgenommen/ausgewachsenist. Ich werde besser khun/
wann ich nicht rede/ sondern höre / oder sie selbst reden

. lasse. In omnigenes , verlautet sichMARIAbey dem
Weisen / in omnigenes prirnaluwhabui , & omnium
excellentium & humilium corda virtute calcavi.
Mir gebühret aller Orten der Vorzug / in der Tugend
bin ich so weit kommen / daß ich die fürtreflichste an
der Vollkommenheit überstiegen / und mich durch die
Demut doch mehr als die niderträchtigste vertiessek.So hatte ich ihre Herycn unter meinen Füssen . Ich
verstehe hieraus / daß MARIA alldort den Fuß gesetzet/
wo andere nur das Hertz haben . Lxcellenriuw cor-da virlute kalcavi . Daß ste jene Stusse der Tugendund einen Gnaden -Stand würcklich erreichet/ den an»
dere/ auch die gröste Hochheiten/ nur verlanget haben.
Und/ O ! wie hoch scynd gar viele mit ihren Hertzen ge¬
flohen ? Ein kleiner Vogel ist der jenige / so man das
Stierlein nennet / aber in der Stimm gleichet er denen
grösten Thieren/und ihme gleichen die Hertzen / welche
tn ihrenWeesen so klein/und in ihren Begierden so groß
seynd . Accius der Reimm - Dichter wäre seiner Per¬
son nach fast ein Zwerck / und doch lieffe er in den Mu¬
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sen -Haus seine Bildnuß in einer Riftn -Grösse aufstel-
len . Dieses ist wohl lächerlich / wann kleine Mensche»
groß scheinen wollen , aber zu bedauren ist / wann die
allergröste mit ihrer Grosse nicht vergnügt scyn. Wie
fich eben an denen fürtreflichsten Geschöpfen / an denen
Englischen Geistern geäusscrt hat - GOtt batte ohne¬
dem die Engel ihrer Natur nach über alle andere Ge-
schöffe / und noch darzu den Lucifer in den Eigenschaf¬
ten über alle andere Engel erhöhet. So hoch stunde
er/ daß er so zu sagen alles untern Füssen hatte. Allein
mit dem / was bey denen Engel das Hertz ist/ mit dem
Willen steigcte er noch höher. Wie derjenige desFeuers-
Hunger nicht stillet/welcher dem Feuer Nahrung gibt/
sondern die Flamm nur gefressiger macht. So ist der
Ehrgeitzige mit keiner Ehre vergnüget / trachtet immer¬
zu höher / und die beste Eigenschaften gleichen gar oft
denen schlechtistcn Erden - Gewächsen / nemlich denen
Schwamcn / daß sie nur schädliche Aufblähung verur¬
sachen . Auch der fürnehmste Geist wäre mit seiner von
so hoher Natur und noch höheren Gnad zugebrachten
Stell nicht befridiget . Sr ist/ von dem geschrieben ist/
gui dicebasin corde ruo : in cselum contcsndaw , ito > ? .
fuper aflra DEI exaJtabo folium meum , fedebo in v' ‘ s . * i.

Monte teßatnenti , in lateribus Aquilonis . afcendam

fuper altitudinem nubium , fituilis ero altiflimo . Daß
«i dem Willen und der Begierde nach nicht nur die Ge¬

schöpf überstiegen / sondern auch dem Schöpfer an die

Seiten kommen , ln corde : da ist er mit dem Hertzen/
und da ist MARIA in der That / weilen sie alle Hcr-

tzen deren Hohen unter denen Füssen hatte. Lxcellen-

ttum corda virtute calcavi . So hoch stehetMARIA

über alle Geschöpf nicht zwar auf jene Art / wie Lucifer
B wol»
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wolle / und welche entweder nicht möglich / oder nicht
erlaubt wäre / sondern durch ein Gnade GOtteS / wel¬
che MARI AM also bereichet / daß ihre Fürtrefiichkei-
ten denen hochmütigsten Begierden vorgetrungen/ daß
der Ehrgeitzige nicht so viel verlangen kan / als dieses
demütigste Jungstaulen erhalten hat . Daß ihr kein
Geschöpf und sie dem Schöpfer so gleich / als einem
puren Geschöpf zustehet. Similis aitiffimo . In den
Glantz dieser Fürtrcflichkeiten hat sie Johannes an dem
Himmel gesehen / und uns in seiner Offenbarung be-

' • schrieben. Mulier amifla fole & luna fub pedibus
ejus 6c in capite ejus corona ßellarum duodecim.Ein Weib die mehr schimert als alles was sonst glan-
tzet . Sonn/ Mond/ und Stern . Wer etwann bewun¬
dert/ daßJohannes MARI AMnur schlechthin ein Weib
mnne / eben da er sie in der grösten Herrlichkeit ver¬
stellet / den muß ich eines besseren berichten/ und ver¬
sicheren / daß auch hieraus die Hochheit MARIAE er¬
helle . Er beobachte mit mir / wie dieser Johannes ein
andersmal von einen anderen und noch grösser» Johan.nes rede / nemlich von Johanne dem Lauster . Gleichin dem Eingang seiner Schriften stellet Johannes der
Evangelist Johanni dem Lauster ein grosses Lob / be¬
schließet aber diesen Lob - Spruch mit dem Anhang:Non erat ille lux, fed ut teßimonium perhiberet de
lumme. Daß der unter denen so von Weibern gebohrenworden / der allergröste gewesen / nur ein Zeug des
Liechtes/ und nicht das Liecht selbsten gewesen sey . So
nihmet dann der Jünger einen so großen Mann jenenTitul/ welchen der Meister selbsten denen Jüngern ge-

s . geben hat . Christus sagt von seinen Jüngern : Vor
eitis lux mundi : rin jeglicher aus ihnen seye das

Liecht



Liecht der Welt. Und der Jünger sagt von dem gros¬
sen Lorlanffer Christi/ er seye das Liecht nicht. Dar¬
in hat diesen ersten und grossen GOtts-Gelehrten/ M
geliebten Jünger nach Meynnng vieler Schrift - Ge¬
lehrten eben die gar zu grosse Fürtreflichkeit des hei¬
ligen Taussers gcnöthiget. Er stehet in einen Glantz/
der andere so wohl als die Juden verblenden mögte/
daß wie ihm die Juden für den Messias/also auch ande¬
re für das uncrschaffene Liecht selbsten ansehenten. Sol¬
cher Gefahr will der Evangelist vorbiegen/ und dahero
sagt er : Non erat ille lux. Dieses Liecht selbst seye
Johannes der Tauffer nicht gewesen. Ich finde der
Evangelist habe halt auch hier/wie sonst allzeit/GOtt
selbst nachgeschrieben . Daß fürnehmste Heiligtum in
Israel wäre die Bunds - Lade. Von aussen hatte sie
den allerherrlichstenPracht . Und von innen die aller-
wertiste Schätze. Das nützlichste unter denen Schriften/
das beste unter denen Süssigkeiten / das gröste unter
denen Ehren -Zeichen . Das Gesatz -Buch/ das Himmel«
Brod und den Macht -Stab des ersten hohen Priester
in Israel/die Ruthen Aaraons . DieBehaltnuß dieser
Himmlischen Kleinodien wäre das grosse Heiligtum in
Israel / aber dieses grosse Heiligtum führet in der
Schrift meistcnthcils einen sehr geringen Beynahm.
An mehr Orten heisset es nur derFuß -Schamel GOt-
tes . Cogitavi , ut eedificarem domum , in qua re- i . Pmüp.
quiefceret Area federis Domini , & fcabellum pedum * ■

Dei noftri. - Adorate fcabellum pedum ejus . Non v . ?.
' '

eft recordatus fcabelli pedum fuorum . Was das ^ ren.
allerkostbariste war/wird so schlecht genennet/ ebenda- " ' ' '

rum weil es das allcrkostbareste war. Weilen dessen
Pracht und Werth die zur Abgötterei) geneigte Juden«
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schüft leicht verführen konnte/daß siedle Bunds-Lade
nicht wie einen Sitz GOttes / sondern als einen GOtt
sechsten verehrten . Und so verfahret die Schrift auchmit derjenigen / die wir so oft ein lebendige Archen be¬
nennen. Sie heisset bey ihrenSöhncn selbst/ bcy Johanneden angenommenen / und auch bey Christo ihren einge«
bohrnen : insgemein/mulier . Ein Weib/damit wir nur
glauben / daß sie ein Weib gewesen. Sie wirdalleweil
unter die Weiber gesetzet / damit wir sie nicht gar ausserdie Geschöpf setzen - Johannes wäre grösser dann alle/
so von Weibern gebohren worden . MARIAnoch grös¬
ser als Johannes . Damit unsere Augen für einen so
gar grossen Liecht nicht erblöden / wird selbes durch den
Schatten des beygelegten geringen Tituls gemildert.Ein weit kostbarlichere Arch als die Bunds - Lade istMARIA . In ihr ward verschlossen der" Gesatz -Gcber/das lebendige Brod / und nicht der Scepter / sonderndie rechte Hand GOttes . GOtt selbst. Ihre äus,
serliche Schönheiten/ und ihre innerliche Gaaben wa¬
ren so unermäßlich / daß wir leicht übermässig davon
«rtheilen / und sie nicht für den Geschmuck einer Krau/
sondern für die Eigenschaften einer Göttin wurden ge¬halten haben / wann uns nicht immer in den Ohren
glingete / Mulier. Sie sey ein Weib. Solchen Irr¬tum hat das Evangelium gescheuet/und doch mit allemdem nicht verhütten können / dann würcklich in des Chri-«piptvan . stentumsvierten Jahr hundert um das Jahr 373 . einige
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11 ' Ketzer entstanden / dieCovyridiancr zugenannt/welcheMARIAM eine Göttin genennet > und als eine solche
auch mit Opfer geehrt haben . Deren Irrtum ist unsein Beweistum / wie der Menschliche Verstand in Be¬
trachtung der HochheitMARI ./Ebald dahin fallenkan/

daß



daß er fie gar zu sehr erhebe / und GOtt selbst gleich
mache . *' Un£> daß wir ihrer Fürtreflichkeit nicht zu keck
in das Angesicht sehen / sondern sie bey dem Ämpel-
Liecht des Glaubens betrachten sollen / damit wir sie
vonGOtt unterscheyben. So gar groß wardieVoll-
kommenheit jenes kleinenKinds / welches anheut geboh-
ren worden . Und so gar groß ist die Ursach/ daß wir
uns an den heutigen Tag erfreuen.

Doch müssen wir bey dem Erfreuen nicht verbleu
ben . Diese Freud muß in uns würcken / daß MARIA
für allen Geschöpfen / welche sie übertrift / auch in un¬
seren Hertzcn denRang behaupte/daß wir sie nachGOtt
über alles lieben. Fordenfl daß sie in unserem Gemüt
alles vertringe / was ihr und ihren Sohn zu wider ist.
Durch uns geschehe / daß vonMARIAder MutterGOt-
tcs möge gesagt werden/ was von einer andern Maria/
die zwar hoch / aber jedoch weit geringer als sie wäre/
der Neyd selbst ausgesprochen hat. Wir haben aus d° pw*
denen Französischen Geschichten die Kundschaft / daßh*ft01? .

de
ein junger König dieses Reichs von denen Holdseelig - iv.

nra
feiten eines Frauzimmer über die Maaß eingenommen
worden . Ach wie oft seynd holde Blicke jungen Ge¬
mütern lauter tödtliche Stich. Ein Haar - Locke kan
ihrer Heryen wie eiserne Fessel gefangen halten / und ein
schöner Mund spricht mit Liebkosen der Freyhett das
End-Urtheil. Der Printz von dem ich rede/ hat e6 er¬
fahren ? So bald die Liebe in sein Hertz / käme sei»
Hertz in die Hand der Geliebten . Wieden König ein
so mächtigesReich/so war der König einem schwachen
Weibsbild unterthänig . Es gereichte fast dahin/ daß
er den Titul und sie die Beherrschung führte. Einig«
gutgesinnte bedauretm die Schlaverey ihres Herr-
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schtts / suchten den Gefeßleten auszustricken / und ver¬
fielen auf den Vorschlag seine Ketten durch rin Ehe-Band zu zerreissen. Man sucht für ihm eine Brautaus denen Europäischen Prinzessmen/ und dahero wer¬
den viel deren Abbilbunaen nach Hof gebracht . Die
bisherig« Besitzerin der Königlichen Wohlgewogenheit
vermerckte diese Handlung gar bald / und begrieffauchdero Absehen / welches nur die Vertringung ihrer Per¬
son war . So gar die Abbildungender fremdenSchön¬
heiten kommen ihr zu Gesicht / und doch keine Forcht
noch in das Gemüt - Sie glaubt nichtt daß sie durchrin Person könne vertrungen werden / so lang sie nicht
fiehet / daß sie von einer Gestalt übcrtroffen werde.
Allein eben dieses muste sie doch endlich sehen . So bald
man das Bildnuß der unvergleichlichenPrinzessin Ma¬ria von Medices hervorzohe/ erschricket sie üher den er¬
sten Anblick ihrer Fürtreflichkeite». Diese Schönheit
macht sie bleich. Sie seufftzet in dem Hertzen/ und jam¬mert mit dem Mund : Ach ! diese Maria allein bringtmir Kummer. Ihr muß ich nachgeben in den Zierad derNatur / und darum werde ich ihr auch mein theurestesKleynod / das Königliche Hertz abtretten müssen.
Christliche Seelen ! lasset «ns aus dieser eytlen Begeben¬
heit eine geistreiche Lehr / wie aus dem Wasser-Lauf zu«rabo; Dodona eine Flamm schöpffen. Lasset die Liebe gegen7 ' MARI AM in eueren Hertzen überwinden . Dieser Lieb
solle weichen all unordentliche Neygung / die bishero
vielleicht in ein und andern Gemüt die Ober.Hand ge¬wonnen / und euch dahin gebracht / daß ihr euch viel¬
fältig verlohren habt . Dieser Lieb weiche die Lieb/wel¬
che von GOtt gehastet wird : eine unerbahre / eine un¬
ordentliche/ eine unmässige/ eine ungeistliche Liebe. Ge»
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dencket daß biefe Merreiniste Jungfrau eine Feindin m
ner Freundschaften scye / welche zur Sund führen/ und
von GOtt abziehen. Dieser Lieb weiche der Haß/mit
welchem man die Rach liebet- Gedencket/ daß die lieb-
reichiste Mutter so wenig eine Freundin fcindsecliger
Menschen als deren Lastern selbst seyn könne/unter wel¬
chen die Feindschaiten weit voran stehen. Weiche dieser
Liebe die Geldgier / welche das Gold über das Gewis¬
se» schätzet- Ein ungerechter Gewinn verspihlet die
Gnad GOttes und die Gunst MARI .# : . Bcede keh¬
ren nicht ehender zu dem Menschen / als das fremde
Gut aus demHaus . Weiche der Shrgeitz dieser Liebe.
MARIA ist im Himmel denenHochmütigenso abhold/
als sie auf Erden zur Demut geneigt wäre. MARIA

siege bcy uns Menschen über alle Geschöpf. MARIA

siege über die Menschen : unser Widerstand mache die

jlenige verzweiflen / welche uns durch Trohe » oder

Schmeichlen zur Sünd reitzen / daß ihr verführerische
Rache denen Göttlichen Gesätze / bey uns führohi»
auch nur einmal Vorschlägen werden. MARIA siege
über die Teuffel. Unsere Standhaftigkeit lasse diese
nicht hoffen/daß wir mehr ihrenEinsprechungen als dem

Wort GOttes gehör / und denen BcyspiclenMARI#
Folg leisten wollen - Daß bisher » /ach leyder'. andere

Geschöpf den Haupt -Platz unseres Weesen/ das Hertz

eingenommen/ ist nur geschehen / weilen wir nicht die

wahre Bildnuß MARI # : für Augen gehabt / oder wei¬

len wir die wahre Bildnuß MARI # nicht recht ange¬

sehen. Heut/da sie uns in einerAbbildung vorgestellet
worden / worauf sie als daS fürtreflichste Geschöpf nach

ihren Sohn erscheinet/ ist der Schluß schon gefastet/ daß

sie auch in unserem Hertzen nächst ihren Sohn das erste

Ort einnehme» und behalten solle. Be-
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Besonders in Crachtung / daß sie nicht nur so für-
treflich in sich selbst / sondern auch so sorgfältig für uns
ist. Heut ist gebohren unser mächtigsteund allrrtreueste
Schützerin / und dieses ist die änderte höchst - wichtige
Ursach zur Freud. Billich wäre die Welt in Traurig,
keit/so lang MARIA nicht in derWelt wäre . Gewißlichsthr unlustig ist die Reije der Israeliten durch die Wüsten
gewesen . Viertzig Lager Stätte musten sie durch rin
mühseeliges Herumziehen beziehen/ bis sie an dem FlußJordan gelanget . Aber dieser Fluß wäre der Havenihrer arbeitsamen Wanderschaft/undeine Brucken zumVergnügen. Er öf ete ihnen ein Land/ welches mehrHönig und Milch / als er Wasser fassete. Sie haben/wann ich Hieronymo glauben gebe / und wer wird ihm
dieses versagen ? sie haben durch das eine und andere/
durch die beschwerliche Reis und durch die glücklicheAnkunft den Weeg vorgezeichnet / auf welchen Glück-
feeligkeit und Freud zu uns Menschen kommen ist. Fehle/sagt dieser Lehrer / an dem Stammen-Baum des Erlö¬
sers / wie ihn Matthoeus abgeriflen / die Aest«. Ebenderen viertzig wirst du zehlen / bis du von dem Abra¬
ham aufMARIAM gelangest . Die Zahl ist nicht ohneGeheimnuß. Sie kan dir sagen / daß wie die Israeli¬ten in viertzig Lager- Statten ihre endliche Ruhe nichtgefunden / als» durch alle dir Geburtmarine verge¬hende Geburten kein Mensch auf die Welt kommen/dcr«ns eine vollkommene Freud gebracht hätte . Dir voll-kommne Freud hat sich uns genährt / da Maria ge¬bohren worden / und ist gar bey uns angekangt / daMARIA gebohren hat. dlecwirum , ü inillo Numerifacramento pcrveniamus ad regnutn caslorum , fub
quo Dominus, atque Salvator a primo Patriarch«
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pervenit ad Virginem quaff ad Joidanem. Sie iff
der Gnaden »Strohm / welcher der Gnaden-Urqueü mit
sich geführet/ und sie ist die Mutter des jenigen / der
uns den Eingang in das gelobte Land des Himmel¬
reichs aufgeschlossen. Nicht so viel Trost haben wir
von allen anderen Menschen als von MARIA, und wir
haben auch mehr Hülfvon MARIA , als von allen an¬
deren Heiligen. Ihr reiche Burger des Himmels ! ihr
mächtige Schützer der Erden ! alle liebe Heilige GOt-
tes verzeyhet mir ! euch selbst ist nicht unbekannt / daß
ich dicGnad eines jeglichen / aus euch über die Gunst
der gantzen Welt schätze . Aber auch ihr selbst könnt'
und wolt mir nicht vcrüblen / daß ich alle Gunst euer
aller der eintzigen Gnad MARl -ffi nachgesctze- Ihr las¬
set gern gelten / daß sie mehr gilt dann chr alle. Ihr
alle habt schon vorhin auch nicht anderst geurtheilet/
und ich weiß einen aus euch / an deme diese Sach son¬
derbar erhellet. Alle CatholischeChristen müssen glatt*
den / daß Petrus von Christo den übrigen Aposteln/
und der gantzen Kirch zum Oberhaupt gestellet worden.
Viel jedoch können nicht verstehen / warum er diese Ober-
Stell erhalten. Warum nicht vielmehr derjenige/der
vor allen geliebt ward / auch allen vorgezogen worden.
Der geliebte Jünger hatte in dem Hertzen des Sohn
GOltes den Vorsitz/ und warum nicht auch in besten
Haus / in der Kirch. So fragen sehr viele / aber ich
nicht ; dann ich glaube nicht / daß Johannes weniger
als Petrus von Christo empfangen habe. Ich erkenne
zwar auch für eine unfehlbare Glaubens-Lchr/waS uns
die Kirch/dekrimarukerri , von denen VorzügenPetri
des Apostels und seiner Nachfolger auf den Apostoli»
scheu Stul vorhaitet . Ich glaube festiglich / daß ihm

C alle



alle Fürsten der Kirchen unterworffen / und alle Seelen
deren Menschen anvertrauel worden . Ich glaube aber
auch / daß Johannes eben so viel empfangen / da ihm
MARIA allein überlassen worden . Petrus ist höher
gestellek/ Johannes aber besser bejchenckct worden . Eine
gleiche Lheilung ist / wann einen alle Menschen / dem
anderen nur MARIA zu theil wird . Ich Hab von
Guerrico den Abbten also schätzen gelernet / und müste
eines aus beeden erkiesen werden / so wurde ich lieber
mit Johanne als mit Petro cinzichen . Lieber wolt ich
so glückseelig wie Johannes als so hochgeehrt wie Pe»
truS scyn . Lieber ein CohnMARIvE , als ein Natter
aller Menschen werden. Sie bedienen / als die Welt
beherrschen . Ihr nachtretten / als allen Fürsten Vor¬
gehen- Bey ihren Füssen ligen / als auf dem höchsten
Thron sitzen . Ihre Fußstapsen küssen / als die drey
Cronen ausheden. Ihre Befehl vollziehen / als befeh¬
len. Wann ich herrsche wie Petrus an statt GOttes/
muß ich sorgen für alle Menschen. Wann ich der Mut¬
ter GOttes diene wie Johannes / bin ich zum allerbe¬
sten versorget. Ihr Schutz übcrwcget alle Menschliche
Hülf/ wie sie selbst alle Menschen. Diese Lilge über¬
steiget alle Blumen des Paradcyß/ nicht nur weil sie
einen höheren Stamm hat / sondern auch weil sie einen
stärckerenGeruchgibt/mehr Labung schasset/dengewalti«
giften Schirm / die nachdrücklichste Hüls verleyhet.
Wie die Lilien am Morgen ihre Blätter aufschlieffen/
den Thau des Himmels einzufassen/ jedoch eben diese
Blätter bald umbiegen / daß davon die aufgefangene
Thau -Tropfen auf die Erden abfliessen/so ist das Hertz
MAR1/E der Gnade GOttes allzeit offen gestanden/
und damitgantzerfüllet woöden . Orstia piena. Al¬
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Irin fit neiget dieses Gnaben-volle Hertz zu uns Men«
schen / daß wir von ihrer Völle unserer Armut steuren
mögen. Plena fibi , super plena nobis. Ein gantzes
Haus voll BeweiSthumdieser trostrcichenWahrheitste¬
het uns allhier für Augen / oder wir stehen in solchen
Haus / aüdiewerlcn es eben die Kirch ist/ worinnen wir
vns anjetzo befinden. DaS uralte Gnaden -Bild l^ L.
LiL . welches ein unschätzbare Zierde dieses GOttes.
HauS ist / führt von viel hundert Jahr her den Bey-
nahm von der Barmhertzigkeit/ und wird die Mutter
GÖtteS der Barmhertzigkeit gcnennet / vermutlich da¬
her / weilen MARIA allhier ihre Barmhertzigkeit son¬
derbar scheinen lasten / die Gepresten deren Hülfsuchen«
den bcmitleydet/unddenenselben durch Bewunderungs¬
würdige Hülf - Leistungen abgeholftn . Nur schab ist/
daß entweder unsere altc Vor-Eltern davon keine schrift¬
liche Nachricht hinterlaffen/odcr die scharfe Zahne der
Zeit ihre Schriften aufgezehrct. Doch nein dabey ist
kein Schab / wohl aber ein Vorteil zu den Ruhm un«
seres Gnaden - Bild. Und ich rede hicmit was schon
vorlängst vor mir ein anderer Redner von einen anderen
Gnaden-Ort ausgesprochen und erwiesen. Ein Por-
tugefischer Hof-Prediger ward vor nicht viel wenigeren
als hundert Jahren nemlich in dem Jahr 1652 . von einer
GeldlichenVersammlung geladen in ihre Kirch / allsort
dem berühmtesten Marien-Bl !d zu Lisadon die Lob -Reoe vi ^x

zuhalten . Das erste so er forderte/ war der sonst denö- ^
thigte Vorrath schriftlicher Urkunden/ von denen Be- ^ , . e»m.
gebcnheitcn der wundcrthätigcn Bildnuß. Doch wird

ihm daraufnichts als eine icere Antwort zu thci!/ weil
man ihm antwortet / daß dergleichen damaien nichts
vorhanden ftye / noch jemalen verfallet worden. Wer
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falt es glauben ? eben dieser Mange ? hat ihn reich ge¬
macht / dann er gibet ihm Gelegenheit diesen sinnrei.
chm Jnnhalt seiner Rede zu faßen : daß von dem wun-
derthätigen Bild nichts geschrieben worden/ gibt selben« ne herrlicher « Zengnuß / als so fern von selbem gar vie¬
les beschrieben wäre. Nun höre man darüber nur eine
seiner Proben / und zwar die erste / welche aus denen
lebten Worten des Evangelii Johannis geschöpfet wor¬ben. Nachdem Johannes ein ziemlichesBuch von 21.
Capitel mit Beschreibung derenLehrenund Thaten deS
Sohn GOttes angefüllet / macht er seinen Buch den
Schluß mst diesen Worten : 8uur Sc alia multa , qusfecit JEfus , qua» fi fcribantur per fingula , nee ipfumarbitror tnundum capere poffc eos , qui fcribendifunt , libros . Es seynd noch viel andere Ding / die JE-sus gewürcket/ welche/wann sie sollen/ ein jegliches be¬
sonder/ geschrieben werden/ so halt ich davor / daß auchdie gantze Welt die Bücher nicht wurde begreiffen kön¬
nen / die zu schreiben wären . Da fragt nun der Ma¬
rianische Lob - Redner / wodurch der Evangelist de»
Sohn GOtteS mehr rühmliches zugesprochen/ durchdiesen wenige Wort / oder durch alle vorhergehende?durch fein gantzes Buch / oder durch besten Schluß?durch ri . Capitel seiner Schrift / oder durch den letz,ten Absatz seiner ein und zwayntzigsten Capitels?
so fraget er/ und der gelehrte Maldonatus muß ihn ant¬worten zu seinen Vortheil . Als welcher denen angezo¬genen Worten Johannis an dem Ranft geschrieben:Quod dum dicit , & fe excufat,res Chrifti , magisquodammodo , quam fi eas confcripfiflec , amplificat.Diese Entschuldigung sagt mehr als die Beschreibung.Johannes hatte uns nicht so viel berichtet / wann er

weh.



mehrcr geschrieben hatte . Die Sach ist klar und un-
widersprechlich. Mit seinem gantze» Boch hat Johan¬
nes nicht mehr beschrieben als ein und zwayntzig nicht
allzuweitschichtige Capitel fassen. Durch den kurtzea
Schluß seines Buchs hat er uns so viel angedeutct/
als in jenen Büchern nicht Raum finden/ welche in der
gantzen Welt keinen Platz hatten . So hat er dann
first unendlich mehr mit nicht schrciben/als mit Schreiben
vorgetragen . Mir ist anjetzo so leicht als jenem Predi¬
ger / die Lehr Maldonati zur Erhebung des Lobs MA¬
RI.® und ihrer Bildnuß zu verwenden. Weilen ich
eben so wenig als er nur mutmassen mag / daß der Ab¬
gang schriftlicher Urkunden über die von Maria all-
hier erwiesenen Gnaden/entweder einerTrägheit in Auf¬
zeichnen / oder einer Fahrlässigkeit in Verwahren bey-
zumessen seye. Weder eines noch das andere lasset sich
von dem andächtigen Altertum gedenckcn. Doch die,
ses wohl / daß ihre Federn für der Grösse eines solche«
Wercks gcstutzet haben. Daß fie weißlich erachtet/
sie wurden zwar viel schreibe» können/aber allzeit mehr
auslaffen müssen / und also den Entwurf dieses Gna¬
den - Bilds allzu unvollkommen geben / indem sie
uns nun mit ihrem Stillschweigen sagen/ daß nicht al¬
les gesagt werden könne / dadurch sagen fie uns recht
viel , über dis srynd die Bücher hiezu nicht nur unzu¬
länglich / sondern auch «nnöthig . Die Federn seynd
nur Stützen unserer schwachen Gedächtnuß . Die Diä¬
ten ein Artztney wider die Vergessenheit- Schriften
und Bücher dieSchreinen « nsers Gemüts/darin « das
Vergangene aufbehalten wird . In denen Büchern
werden nur die Begebenheiten / so uns die Zeit schon
entrissen/wie auf de» Land -Karten dir Städte / so ihren
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Lager nach weit von uns seynd / gegenwärtig gemacht.
Wirschen durch die Schriften aus die Vergangene / wie
durch die VergrösserungS - Gläsrr auf die entlegene Sa«
chen . Derohalben bedarffen wir allhier deren Schrif¬
ten und Büchern nicht / dann die Gnaden MAR1 ./E
seynd noch nicht entwichen . JhreSrbarmnussen seynd
« ns beharrlich zugegen . Unnöthig ist des Vergange¬
nen gedencken / indem wir auch das Gegenwärtige kaum
merckcn können . Unnöthig seynd die Bücher und
Schriften i aber doch nicht überflüssig . Sie fliegen
auch in die entfernte Ort - Und können den Ruhm der
Mutter GOttes weit hindan / aber viel Heryen an»
dächtigerC 'kisten herzutragen . Darum preyse ichLhrist,
liche Pfarr - Gemeinde ! den Eyfer deines nunmehrigen
Seel - Sorgers / welcher weder Mühe / noch Unkosten
sparret / durch Bilder und Schriften den Ruf - dieses
Gnadcn -Bilds entweder wiederum zu erwecken / oder zu
vnmehren . Hiemit erweiset er wie tief ihm Maria
in das Hertz geschrieben / wie schön sie in seinem Gemüt
gebildet / wie sehr ihm ihre Verehrung und euer Heyl an¬
gelegen seye - Erfreuet euch darob / ihr habt Ursach ge¬
nug / dann alles dieses erinnert euch / daß / die heut ge-
bohren worden unser mächtigste/und allertreueste Schä¬
tzerin seye.

Unsere mächtigste und allertreueste Schützerin ist
MARIA . Und dieses soll nicht nur unsere Freud / son¬
dern auch unsere Danckbarkeit reg machen . Oder die
Würckung dieser Freud soll der Danck sey» : Ein An¬
trieb zu ihren eyfrigenDienst/undVerehrung . Ein rci»
uerSpiegel weiset alles genau/was ihm vorgestellct wird/
« nd rin danckbares Gemüt bezeiget dieGutthate « so «S
«inpfangen/ durch eine geflissneste Erstattung. Di« Vö¬
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gel zwar lassen sich nur aus Unverstand durch die vor,

gelegte Speis verstricken/und dieFisch durch eingenom-
menen Kedcr fangen . Uns Menschen aber soll der

Vernunft selbst dahin letten / daß wir wenigst zu un¬

fern Nutzen von denen empfangenen Wohlthaten ein¬

genommen werden . Seye MARia selbst Hierinfalls un¬

ser Vorspiel . In jenen Augenblick / in welchen ste von

GOtt durch den Engel zu seiner Mutter benennet wor¬

den / hat ste sich selbst für seine Dienerin erkläret . Ecce mc*

Ancilla Domini . Dis geschähe aus Demut/aber auchv- 3S

aus Banckbarkeit . Sie will sagen . Jetzt bin ich von
GOtt wiederum bereichet / aber auch doppelt verbun¬

den . Je mehr mich GOtt erhebt in Gnaden / desto mehr

muß ich mich neigen zu seinen Dienst wie jedes Gefäß

sich scncket/wann cs angefüllt ist . Ich Hab GOtt ge,

dienet/so lang ich bisher » gelebet / jetzt will ich anfan-

gen/als hätte ich noch niemalen angefangen . So sol¬

len auch wir gegen MARIA gesinnt seyn / da wir von

MARIA begnädigetwerden. Es soll heissen : beyeincn
Grmden -Bild MARi £ Hab ich meine Gesundheit wie¬

derum erhalten . Nun Hab ich neue Kräften ihr zu die¬

nen . Mit dem Beystand MARI .« Hab ich meine Ver¬

folger überwunden . In der Danckbarkctt davor wird

mich niemand übertreffcn . Du -ch die Fürbitt MARI .«

bin ich grossen Gefahren entgangen / hinführo bleibe ich

bey ihr . Meine Mittel Hab ich MARI -« zu dancken/

und meine Mittel will ich ihreKirchen und Altar mit ge¬

messen lassen . So sotten wir gedencken / sagen / und

thuen / aber wie selten erfolgt nach den empfangenen

Gutthalen ein solcher Vorsatz/und wie noch seltner auf

den gemachten Vorsatz die Vollziehung / und wie gar

selten in der angefangenen Vollziehung die Beharrlich-
fßlv ♦
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fett ? Als einstensDiogenes ungefrhr dem Plato auf-
gestossen/und ihme einige Früchten / von denen er eben
genossen/ darreichte mit Vermeldten / mache dich theii-
haftig : Plato aber die angenommene völlig verzehrete/
widersetzte Diogenes. Theil solst du nehmen / Hab ich
gesagt/ nicht alles auffrcsscn . Man klaget noch bil-
licher wider viele Christen . Die Hüls/ Gnaden / und
Mittel / so ihnen vonMARIAzu theil werden / ver¬
wenden sie gäntzlich auf ihren eigenen Nutzen/ Kömlig-
kcit und Lust / ohne daß sie davon etwas ihrer Gutthä-
terin überlassen/und zu ihren Dienst widmen . Andere
schrettten in UndanÄ noch weiter. Man haltet noch
immer für die grösteUnthat des groffen Alexander / daß
«r den Ciitum schlechter Ding halber um das Leben ge¬
lbracht/dessen Mutter Hellanieentrice doch seine Säug¬
ahme gewesen. Und wie mögen dann einige mit ihren
Roscnkräntzen / Gebettern und Andachten gegen MA-
RlAM noch prangen / oder sich so sehr darauf steiffen/
da sie unter dessen fortfahren ihren Sohn mit tödtlichen
Sünden zu beleydigen/oder sich mit ihm durch die Buß
nicht versöhnen ? doch bleibt es auch bey dem nicht.So gar den BeystandMARI/Eselbst will man zum
Werckzcug der Sünd fchmeltzen. Ein geistreicherLeh¬
rer berichtet/ daß sich zur Zeit ein gottloser Jüngling er¬
stechet / bey der Lampen eines Marien -Bild jenes Liecht
anzuzünden / welches ihm und seinen Gefährten aufdem
Weeg zu einen unehrbaren Winckel vorleuchtcn solle.
Darüber feye das Liecht der Lampen dreymal wunder-
thätig erloschen / bevor die Keryen des Jünglings ei«
Flamm gefaffet. Eines und das andere ist wunder¬
sam / und ich bewundere die kühne That über das Wun-
derwerck . Sir istmirerstaunlich/ nur aber/ wegen der
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Übermaß/ nicht wegen der Seltsamkeit. Desgleichen
ereignet sich noch gar oft. So oft nemlich die Her¬
stellung derGesundheit/ die Rettungans Gefah en von
MARIA erlanget wird / damit man den gewohnten Le-
bens«Wandel der doch nur ein Gang von einer Sünd
zur andern gewesen / wiederum fortführen möge- Und
mag wohl dieses die Ursach seyn / daß zu Zeiten MA¬
RIA bey denen sonst berühmtesten Wunder - Bildern
ihre Gnaden - Strahlen einziehe / und deren Wunder-
Kraft verlösche Ich weiß andächtigeZuhörer ? euere
Andacht gegen MARI AM feye gar nicht also geartet/
und darum fchreye ich : erfreuet euch.

tcernm dico gaudete. Noch einmal sag ich : er- ^-i
freuet euch. Dann noch ein und zwar die sürnchmstk ''" ^
Ursach zur Fröhligkeit des gegenwärtigen Tages ist/
daß heut gebohren worden / de qua varus eft JEfus,
qui vocatur Chriftus , von der gebühren ist JEsus/ der
gcnennet wird Christus: Unser Heyland. Wer alles
sehenwill/ was ihn an MARIAerfreuen kan/ der
schaue nur auf eines : auf die Mutterschaft GOttes.
Ich halte mich beständig an die Regul/ welche mir
Christus selbst gegeben: exfira &ibuseorut» cognofce- Matth.
ti» eos. Die MenschenwiedieBaum nach ihren Früch- , , !a
tcn zuschätzen . O ! wie viel trostreiches muß ich dieser
Regul zuFolge anMARlAerkmnen/nachdem ich höre/
daß der aversüffcste JEsus ihre Frucht feye. ve qua
natuseft JEfus , qui vocaturChriftus. Nur diese
Wort sage man/ so Hab ich schon verstanden/ was mich
vergnügen kan . Und warum muß ich dessen ohngeachlet
zuZeiten einiger andachtigeScelensäst klagen hören/ daß
die Evangelistenso gesparrsam vonMARIAgeschrieben/
vudvonihren Eigenschaften undTugend-Übungen das
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mehrere nur bey jüngeren Lehrern zu lesen seye. Sir
übereylen sich in Eyfer/wie einstens Petrus in der Ver --v,u zuckung. Dann sie wissen nicht/was sie reden. Will
ein zarter Liebhaber MARIAE recht erkennen / wer von
feiner Geliebten mehr geschrieben / ein Evangelist / oder
alle übrige Schrift - Steller der Welt ? schaue er aufdie
Seit / betrachte er zwey Mahler/die beede den Himmel
zu entwerffen haben . Einer zwar wie der Himmel beydem Tag / der andere wie er zur Nachts -Zeit beschaffen
ist . Der die nächtliche Gestalt des Himmels zu ent¬
werffen hat/mahlet auf seine Tafel viele Stern . Der I
den Tages - Schein des Himmels zu mahlen hat / ent - j
wirft darauf nichts als die Sonne / und gibt ihn doch i
einen grösser » Glantz . Wahrhaftig ! MARIA i (t ein jllauterer Himmel . Die Evangelisten hatten diesen Him - I
mel zu seiner Tags -Zeit vor ihren Augen / als MARIA
noch mit ihrem Sohn auf Erden vereiniget wäre / mit I
der Göttlichen Sonne/dero Glantz nichts fürschimmeren
lieffe . Darum haben sie auch in ihre Bücher uns nur
diese an MARIA vorgestellet / fast allein ihre Mutter - II
schaft angrreget . Die übrige Schrift -Steller betrach - 1
teten MARI AM zu Nachts -Zeit / als schon von ihrem 1
Sohn abgesondert / in ihrer Person und Weesen/und
dahero haben sie so viele Eigenschafteil und Tugendenan ihr entdecket / welche die Stern an der Zahl und de¬
ren Liecht an Vollkommenheit übertreffen / jedoch allez « - !
samm der eintzigen Mutterschaft GOttes nicht gleichen . >
Ein Evangelist/der sagt : de qua natus eft JEfus : VonMARIA ist JEfus gebohren i mahlet nichts an den '
Himmel als die Sonn . Er stellet nur MARIAE GOtt
selbst als ein Sohn an die Seit / dadurch hat er schon
ihr den grösten Lob - Spruch / uns die beste Beschrei¬
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bung gestehet . Wer bis in der Sonnen nicht sehen kan/
der gehe in Schatten . Ein solcher ist NARI ^E selbst
in ihrer Verkündigung verheizen worden. Damalen
spricht der Engel£u ihr : Virtusaltiflimiabmnbrabit l»c» t.
tibi. Die Kraft des Allerhöchsten wird dich überschatt
ten. Das ist/ durch die Würckungder GöttlichenKraft
wird geschehen/daß du einen Schatten empfangen wirst,
und was (j«t MARIAempfangen ? denSohnGOttes.
DerSohn GOttes inMARIAist ein Schatten / in dem Richard.
Verstand / daß er zwar in ihrem Leib unser Fleisch/nichtd* s - La"-
aber auch dessen Sündlichkeit angenommen / wie der ^""

-
' '

Schatten unseren Leib gleichet in der Gestalt nicht in
der Vermoderung. Der Sohn GOttes in MARIAvir£‘
ist ein Schatten/auch indem Sinn : daß gleichwie wir
sonst die Grösse eines Menschen aus seinen Schatten
abnehmen mögen / wann wir auch seine Person selbst
noch nicht sehen / also die Hochbeiten der Mutter GOt-
tcs aus der Würde ihres Sohnes zu ermessen feye/
ohne daß wir etwas anderes zu erwegen haben. Wilst
da Christliches Hertz ! heut vollkommen fröhlich seyn?
Gedencke nur das Anna anhcut eine Tochter gebohren/
welche nach der Zeit eine Mutter GOttes worden ist.
da brauchts nicht mehr Wort / dann ich behaupte eben
allhier/ daß zu unfern Trost diese Wort allein genug
seyn : so qua natus eft JEfus , qui vocatm Chriftus,
die Mutter unseres Hcylands ist gebohren.

Eines jedoch muß ich noch erinnern : die Wür-
üung dieser Freud / welche lehr heylsam seyn kan / wei¬
len sie in der Besorgung unseres HeylS bestehen
soll- Das heutige Kind ! wie wir gesehen / wird
«ns auch von dem Evangelio und der Kirch nicht
als ein Kind / sondernals ein Mutter / nichtMARIA

Sr auf



S . Am¬
brof. ia
Gap. 9 ..
Luc».

Luc» 9.
v . z l.

Matth . 17
v . 2.

Aft. 12,

auf dem Armb der Heiligen Annes/ fondem JTsus
auf dem ArmbMariae vorgehalten. De qua natus
eft JEfus. Alles hat seine Ursach. Und ihr werdet
auch diese Ursachen verstehen / nur höret bevor / was
Ursachen gewesen / daß Christus aus seinen Jüngernnur drey / Petrum / Jvhannem/ und Jacobum seiner
Verklarung beywesend hatte . Höret diese Ursachen
von Ambrvsto. Aus diesen dreyen/ sagt er/ hat ein je¬der Was besonderes, perrur afcendit , qui elaves re-
gni cslorutu accepit. Petrus muste der Verklarung
Christi beywohnen / weilen «r die Schlüssel des Him¬mels «nrpfangrn. Jacobus , qui primus lacerdorais
tolium contcenciir . Jacobus muß der VerklärungChristi beywohnen / weilen er der erste unter denen ho¬
hen Priestern Des neuen Gesatzes/ unter denen Aposteln/aus dem Altar der Marter-Stadt sernLeben aufgeopfert.
Joannnes vero , cui cojnittttur Mater. Johannesmuß der Verklärung Christi beywohnen / weilen ihmdie Mutter Christi zur Besorgung werden solle. Wei¬len Petro dir Schlüssel des Himmels anvertrauet wor¬den / muß er schon vorhin von dem Himmel etwas se¬hen / und er muß vernehmen / wie Christus dabey von
seinem Leyden mit Moyse «ad Elia sich unterrede / da¬mit er verstehe / wie viel jene Schätze gekostet / zudenen die Schlüssel in seine Hände gelegt worden.Weilen JacobuS unter denen Aposteln der erste feinMund an dem Kelch des Leydeos setzen muste/ war bil-
lich / daß er auch bevor von den Himmlischen Wol¬
lüsten einen Schluck mache / der ihn stärcke/ und er mustean denen weiffen Kleydcrn und an den glantzenden An¬
gesicht seines Lehrmeisters erkennen/ was Silber undGold im Himmel ihn erwarte / wann ihn der Stahl
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des Herodianischen Schwerdts nichts abschröcket.
Weilen Johannes die Besorgung MARI ® überkom¬
men feit / war vertraglich daß er vorhero der Herrlich-
fett ihres Sohnes ansichtig wurde / und er muß aus
dem Mund des Himmlischen Vatters die Wort hö¬
ren : Hie eft fiiius tneus chariflimus . Dieser ist mein
vielgeliebter Sohn / damit ihm wohl eingedruckt wer¬
de / für wessen Mutter er Sorg tragen solle . Aus gier*
eher Ursach geschiehet / daß uns die Kirch und das
Evangelium unfern Heyland immerdar auf einer an¬
dern Anhöhe und heiligern Stelle/nemlich in der Schoos
MARL ® , vorweise . Durch solche Vorstellungen wer¬
den wir unablaßiich erinneret / was wir an unseren
Heyl zu besorgen haben / und wie wir diese Besorgung
vollziehen sollen . Genug ist dazu unseren Heyland als
einKLnd vorAugen haben/und zwar in derSchoos seiner
Mutter . Wann wir sehen unfern Heyland in der Ge¬

stalt eines Kindes/lehrnen wir unser Heyl hoch zu schä¬
tzen . Und wann wir ihn sehen in der Schoos seiner
Mutter / lehrnen wir dasselbe wohl zu besorgen . Dort

sehen wir/was Christus unsers Heyls halber verlassen/
und was er deswegen angenommen habe . Seine

Herrlichkeit . Unsere Äidertrachtigkeit . Und wie sol-
ten wir in dessen Ansehen uns noch nicht entschlieffen/
eine verführerische Person / eine verderbliche Gelegen¬
heit / ein flüchtiges Vergnügen / ein geringes Geld-
Stuck zu lassen / um unser Heyl nicht zu verliehren/
wie die Schiffer durch Auswerffung deren Maaren das
Leben retten . Und wie könten wir uns noch weigern/
eine Abtödtung / eine Casteyung / eine Beschämung/
eine Ernivrigung anzunehmen / um ein ewiges Wohl
in dem Himmel zu erreichen / wie der Saamen geworf-
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feit wird / damit er aufgehe Da sehen wir wie unser
Heyl besorgt werden solle. Nicht anderst/ dö MARIA
unser» Heyland besorget hat. Wie hitzig hat sie seine
Ankunft verlanget? lastet uns eine solche Begierd nach
unser» Heyl fangen. Solche ist dessen Geschäft so noth-
wendig/als der Zunder zum Liecht machen . Wie hatsie
seine Abweesenhettbeklagt und beweynet/ da sie ihn nur
einmal ohne Schuld aus ihrenAugenverlvhren ? Lasset
uns also klagen über die begangene Sünden und verlvhr-
ne Gnad GÖtteö/und die Klagen mit Zähem vermen¬
gen / von welchen unser Geschrey / wie der Schwam
von Wasser gewichtig wird . Wie unzertrennlich ist
sie ihm forthin nachgefolget / auch bis zum Todt?
Lasset unsunsernHeyl also nachtrachten/daß wir niema-
len Nachlass n/darauf beständig unsereGedancken halten/
wie der jenige das Zihl nicht ausser Augen lassen muß/
der es treffen will. So viel würcke unsere Freud.

Marianische Seelen ! euch Hab ich hiemit eine
dreyfache Vorstellung gemacht / der ich ein dreyfacheS
Absehen gefttzet . MARl./E £o&. Unsere Freud. Eueren
Nutzen. MARL/E Lob / durch die Vorbildung ihrer
Fürtreflichkeiten . Unsere Freuden / durch Aufdeckung
ihrer Ursachen. Eueren Nutzen/durchAnweisung ihrer
Wärckungen. Nach dem Evangelio selbst erfreuet sich
ein Weib / da sie ihren verlohrnen Schatz « Pfenning
gefunden. Wie viel giltigere Ursach haben wir/ uns zu
erfreuen / indeme sich der Schatz aller Fürtrefitchkeiten
anheut das erstemal in der Welt eingeiunden hak.
Nach dem Evangelio selbst erfreuet sich ein Hirt / wei-

. len er sein verlohrnes Schäflein eingehollet. warum
sollen wir verlohrne Schäflein nicht frohlocken / da wir

an



an MARIA eine so liebreiche Schäferin / Hirtin und
Schützerin angetroffen ? nach dem Evangelio selbst er, jo»,
freuet sich eine Gebährerin / daß fie einen Menschen
in die Welt gebohren / und vegisset ihren Schmertzen.
Wie möchten wir noch traurigeGedancken hegen/ nach¬
dem wir in der Predig gehört : ein Kind seye heut ge¬
bohren / dessen fürnehmste Eigenschaft ist / daß sie zu
unseren Heyland Mutter worden . Dero fürtreflich-
keit verdienet unser Hochschätzung. Ihr Schutz unse¬
re Dienst / ihr Mütterliche Sorgfalt eine Nachfolg/
und diese seynd die Würckungen unserer Freuden.
Wohlan ! ich schliesse die Predig mit jenen Worten/
mit welchem anjetzv das Meß - Amt anfangen wird.
Salve fanfta Parens enixa Puerpera regem ! Himmli¬
sches Töchterlein MARIA ! wir grüssen dich schon bey

dem Eintritt in die Welt aller Orten/als eine Mutter
GOttes/ und allhier / als einMutter

der Barmhertziakeit/
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